
Vor zweihundert Jahren: 
Kurpfälzische Akademie der Wissenschaften

Von B e r n h a rd  Lam ey ,  Freiburg i. ßr.

Am 15. O ktober 1763 Unterzeichnete K ur­
fürst K arl Theodor von der Pfalz die Stif­
tungsurkunde über die G ründung einer A ka­
demie der Wissenschaften mit dem Sitz in 
Mannheim. Am 20. O ktober fand die erste 
feierliche Sitzung im Ostflügel des M ann­
heimer Schlosses statt, die eine fruchtbare 
wissenschaftliche Arbeit einleitete.

Aus A nlaß dieser vor 200 Jahren erfolgten 
G ründung hat das Städtische Reiß-Museum 
in Mannheim eine sehr instruktive Ausstel­
lung aufgebaut, die in Schrift, Buch und 
Bild einen eindrucksvollen Überblick über 
diese gelehrte Gesellschaft und ihren zeit­
geschichtlichen H in te rg rund  bot. Diese 
Ausstellung w ährte vom  O ktober 1963 bis 
Ende Januar 1964.

Die erste Anregung zu dieser Gründung 
hatte der K urfürst in Gesprächen erhalten, 
die er in Schwetzingen m it Voltaire geführt 
hatte. K arl Theodor w ar solchen Anregun­
gen durchaus zugänglich und hatte bereits 
die K unst in seinem Lande ta tk räftig  und 
großzügig gefördert, man denke an das 
Mannheimer N ationaltheater und an die 
„M annheimer Schule“. Den entscheidenden 
Anstoß aber für die G ründung der A kade­
mie gab Johann Daniel Schöpflin1), zu seiner 
Zeit die weltberühm te wissenschaftliche Au­
to ritä t auf dem Gebiet der Historiographie, 
Professor der Geschichte an der Universität 
Straßburg, Conseiller du Roi, H istoriogra- 
phe de France, Herausgeber des großartigen 
Werkes „Alsatia Illu stra ta“2) und vieler 
anderer gelehrter W erke und Abhandlungen.

Wie es im einzelnen zu der G ründung der 
Theodoro P ala tina kam, davon weiß der 
elsässische P farrer Brauer zu berichten3): 
„Noch w ar dieses Denkm al4), welches Schöpf­
lin seinem ursprünglichen V aterlande Baden 
zu Ehren errichtete, nicht vollendet, als die

Nachricht davon beim K urfürst K arl Theo­
dor von der Pfalz den Wunsch rege machte, 
auch ein ähnliches für sein Land zu besitzen; 
und der bis in sein hohes A lter unerm üd­
liche und gefällige M ann würde wahrschein­
licherweise, ohne die Vorstellungen Lameys5), 
noch angefangen haben, dem Ansuchen sei­
nes Gönners zu entsprechen und an einem 
Palatinus illustratus zu arbeiten. Aber La­
mey bem erkte seinem väterlichen Freunde, 
daß ein W erk von so weitem Umfang, und 
bei den durch die vielen Kriege im Lande 
zerstreuten Urkunden, nicht so leicht aus­
zuführen sei. E r bewog ihn daher, den A uf­
trag von sich abzulehnen und dagegen dem 
K urfürsten anzuraten, zuvor durch eine Ge­
sellschaft von Gelehrten die nötigen M ateria­
lien dazu sammeln zu lassen. So und nicht 
anders ist die Kurfürstliche Akademie der 
Wissenschaften in Mannheim entstanden . .  .“

Zunächst w ar die M annheimer Akademie 
also eine höfische, dynastische G ründung 
und, wie so viele andere Akademien im Zeit­
alter des Absolutismus, dazu bestimmt, die 
Geschichte, die Taten und Schicksale des 
Herrscherhauses und seines Landes zu erfor­
schen und zu verherrlichen. Wie andere Für­
sten w ar auch K arl Theodor bestrebt, seinen 
H of m it einem Strahlenkranz künstlerischer 
und wissenschaftlicher Leuchten zu umgeben, 
zu höherem Glanz und Ruhm des Stifters. 
In der Praxis aber wuchs die Akademie in 
ihrer vielseitigen Tätigkeit weit über diese 
höfische Zielsetzung hinaus und w urde eine 
S tätte echter wissenschaftlicher Forschung.

Das w ar das Verdienst der bedeutenden 
M änner, die sich hier zu einer geistigen Elite 
und zu dem, was w ir heute wissenschaftliches 
team w ork nennen würden, zusammenfanden. 
Die gelehrten H erren fanden günstige V or­
aussetzungen gegeben: eine umfangreiche
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Bibliothek, ein treffliches M ünzkabinett und 
die Anfänge einer Altertumssammlung w a­
ren vorhanden, vor allem aber das Interesse 
und W ohlwollen des Kurfürsten, der die 
Akademie mit reichlichen M itteln ausstattete.

Von Schöpflin w ar schon die Rede. E r hat 
bis ins hohe A lter überaus regen Anteil an 
den Arbeiten der Akademie, bis in Einzel­
heiten hinein, genommen. Unzählige Briefe 
zeugen davon. Noch kurz vor seinem A b­
leben nahm er an den Sitzungen der A ka­
demie teil. Von Schöpflin sagt Goethe6): 
„Er gehörte zu den glücklichen Menschen, 
welche Vergangenheit und Gegenwart zu 
vereinigen geneigt sind, die dem Lebens­
interesse das historische Wissen anzuknüpfen 
verstehen.“

E r w ar es auch, der dem K urfürsten seinen 
Lieblingsschüler, Amanuensis und Begleiter 
auf allen wissenschaftlichen Reisen, Andreas 
Lamey, für die Leitung der Akademie emp­
fahl und zuführte. So w urde dieser, aus 
schlichtem elsässischem Kleinbürgertum  zum 
G elehrtenstand aufgestiegene H istoriograph 
im Jahre 1763 nach Mannheim berufen, wo 
er fortan als treibende K raft der Akademie 
w irkte, deren Statuten ebenfalls von ihm 
entworfen worden waren. E r w urde der Be­
gründer des badischen Zweiges der Familie 
Lamey, aus der dann sein Enkel, der volks­
tümliche badische Staatsm ann und Reichs­
tagsabgeordnete Professor August Lamey 
(1816— 1896), der In itia to r der großen Ver­
waltungsreform  der 60er Jahre, hervorging. 
H o fra t Andreas Lamey hat vor allem als 
Leiter der historischen Klasse wertvolle 
Sammel- und Inventarisierungsarbeit gelei­
stet. Durch die Herausgabe des U rkunden­
buches des Klosters Lorsch, des „Codex 
Laureshamensis“, hat er sich ein rühmliches 
Denkm al gesetzt, auch seine „Diplomatische 
Geschichte der G rafen von Ravensberg“, also 
der Vorfahren des kurpfälzischen Fürsten­
hauses,hat bis auf den heutigenTagihrenW ert 
als Quelle weiterer Forschung behalten. Die 
systematische geschichtlicheLandeskunde unse­

rer Zeit hat in dieser Tätigkeit der Akademie 
ihre Anfänge. Die Archäologie insbesondere er­
lebte hier durch dieBewahrung vieler Röm er­
denkm äler und größerer Ausgrabungen eine 
erste Blüte. Lamey errichtete aus den zahl­
reichen vor- und frühgeschichtlichen Funden 
ein A ntiquarium , das er ganz im Sinne der 
modernen Volksbildung für jederm ann un­
entgeltlich geöffnet hielt. Man muß sich, um 
dieser frühen, die geschichtlichen Denkmäler 
sammelnden und bewahrenden Tätigkeit 
gerecht zu werden, vor Augen halten, daß 
damals noch die Ruine des Heidelberger 
Schlosses hemmungslos als Steinbruch für bil­
liges Baum aterial benutzt wurde.

D irektor der Akademie w ar der feinsin­
nige Geheimrat Johann Georg Freiherr von 
Stengel (1721— 1798), welcher als K abinetts­
sekretär des Kurfürsten die Interessen der 
Akademie bei seinem H errn  höchst Ver­
ständnis- und wirkungsvoll vertra t und sie 
nach K räften  förderte.

Zu den Gründungsmitgliedern gehörte auch 
der Florentiner Cos\m oCollini(1727— 1806), 
der Voltaires Sekretär gewesen w ar, ein gei­
stig sehr beweglicher und bedeutender Mine­
raloge, der der Leiter der naturwissenschaft­
lichen Klasse der Akademie wurde.

Auch der H istoriograph des kurpfälzischen 
Hofes, Christoph Jakob Kremer (1722 bis 
1777), der Verfasser der „Geschichte des 
K urfürsten Friedrich I. von der P fa lz“ 
(F rankfurt 1761), w ar von Anbeginn an 
M itglied der Akademie.

Zu den beiden ursprünglichen Klassen, der 
historischen und der naturwissenschaftlichen, 
gesellte sich ab 1778 noch eine meteorolo­
gische Klasse, die von dem hochbedeutenden 
und originellen Johann Jakob Hemmer 
(1733— 1799) geleitet wurde. H em m er w ar 
der erste Meteorologe von internationalem  
Rang. E r errichtete ein weltweites N etz von 
Wetterbeobachtungsstellen, so in Grönland, 
in Am erika und Rußland, und ermöglichte 
so vergleichende Messungen, die in den regel­
mäßig erscheinenden W itterungsjahrbüchern
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der Akademie niedergelegt wurden. Hemmer 
erfand auch einen fünfspitzigen Blitzablei­
ter, der praktische Verwendung fand. D aß 
zu jener Zeit noch keineswegs alles im Spe­
zialistentum befangen war, sondern daß noch 
der Typus des Universalgelehrten lebendig 
war, dafür ist gerade Hem m er ein Beispiel, 
w ar er doch auch ein ausgezeichneter Sprach- 
kundler.

Christian M ayer (1719— 1783), seines Zei­
chens Professor der M athem atik und A stro­
nomie an der U niversität H eidelberg und 
H ofastronom  des Kurfürsten, errichtete dank 
großzügiger Zuwendungen des Hofes bei der 
Akademie eine Sternwarte, die er zum Stütz­
punkt seiner damals neuartigen M ethode der 
Landesvermessung machte. M it H ilfe der 
Astronomie führte er ein Triangulierungs­
werk durch, bei dem u. a. ein Fernrohr mit 
G radkranz auf einem schweren Stativ ver­
wendet wurde, das den gelehrten H erren von 
einem Esel nachgetragen wurde. M ayer schuf 
in der „C harta P ala tina“ das erste moderne 
K artenw erk der Pfalz. In  das Gästebuch der 
Sternwarte trug sich auch der junge M ozart 
bei seinem Besuch in Mannheim im Jahre 
1778 als „M aitre de chapelle“ ein.

Eine ganze Reihe mehr oder weniger 
grundlegender wissenschaftlicher Arbeiten 
ging aus der Tätigkeit der Akademie hervor, 
teils als selbständige W erke wie z. B. die 
„Geographisch-Historische Beschreibung der 
Kurfürstlichen P fa lz“ von Johann Goswin 
W idder, teils als Publikationen in den „Acta 
Academiae Theodoro P alatinae“ .

Die Gelehrtensprache w ar zunächst aus­
schließlich das Lateinische, später aber traten 
auch Französisch und Deutsch in ihre Rechte. 
Die M itglieder erhielten fü r jede Sitzung, an 
der sie teilnahmen, eine in Silber geprägte 
Münze, was einem Nebenverdienst von 30 
D ukaten jährlich gleichkam. Die Akademie

zählte etwa 80 Mitglieder, darunter freilich 
eine Anzahl auswärtiger korrespondierender 
Mitglieder, so in St. Petersburg, in Paris und 
Rom. Ordentliches M itglied w ar auch G ott­
hold Ephraim  Lessing, den der K urfürst 
durch Verm ittlung des Buchhändlers Schwan 
als Intendanten des M annheimer N ational­
theaters gewinnen wollte, was sich leider 
zerschlug. Ein anderes M itglied w ar auch der 
in bayerischen Diensten stehende G raf Rum ­
ford, der Förderer des Kartoffelanbaues und 
Erfinder der Rum ford-Armen-Suppe.

Die Tätigkeit der Akademie erstredete sich 
nur über einen relativ kurzen Zeitraum  von 
etwa 40 Jahren. Sie w urde niemals formell 
aufgelöst, sondern erlosch einfach. Die Ver­
legung der Kurfürstlichen Residenz nach 
München (1778), die Revolutionskriege und 
die N euordnung durch N apoleon setzten 
ihrer Arbeit ein Ende. D er neugeschaffene 
badische S taat hatte kein Interesse mehr an 
ihrer Erhaltung.

Die Bedeutung aber und die W irkung 
dieser M annheimer Akademie reicht weit 
über diese kurze Lebensdauer hinaus. Sie hat 
in treuer, gewissenhafter K leinarbeit mit 
unermüdlichem Sammeleifer und Forscher­
fleiß die Grundlagen gelegt, auf denen die 
spätere wissenschaftliche Forschung auf- und 
weiterbauen konnte. Sie hat Gedanken und 
Anregungen entwickelt, die wegweisend und 
vorbildlich waren und bis in unsere Zeit 
hinein ausstrahlen.

*) 1694— 1771, geboren zu Sulzburg im M ark 
gräfler Land.

21 C olm ar 1751 u. ff.
3) in „Das W under des Fäßleins“, C olm ar 1807.
4) „H isto ria  Zaringo Badensis“.
5) Andreas Lamey, 1726— 1802, H o fra t und 

ständiger Sekretär der Akadem ie der Wissen­
schaften in M annheim.

6) „Dichtung und W ahrheit“, III .T e il, 11.Buch.
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